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In diesem Jahr wird es wieder eine Jubel‐
konfirmation in unserer Gemeinde geben. 

Eigeladen sind in diesem Jahr die Konfir‐
mandInnen der Goldenen Konfirmation 
Jahrgang 1975, der Diamantenen Konfirma‐
tion Jahrgang 1965, der Eisernen Konfirma‐
tion 1960 und der Gnadenkonfirmation 
Jahrgang 1955 und höhere Jubiläen. 

Die Jubelkonfirmation wird am Sonntag, 
den 19. Oktober in der Coppenbrügger Kir‐
che statÚinden. Im Anschluss an den 
Gottesdienst haben wir im Restaurant „Bei 
Felix“ in Lauenstein ein Buffet bestellt. 

Es ist manchmal nicht leicht, alle Adres‐
sen zu erfassen. Wir tun unser Bestes. 
Wenn Sie Adresslisten haben, informieren 
Sie bitte unser Pfarramtsbüro. Das wäre für 
uns eine große Hilfe, alle zu erreichen.  

Ingo Wiegmann

Jubelkonfirmation 2025 – 
Eine Vorankündigung
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Auf ein Wort

Liebe Leserinnen und Leser!

Wenn Sie diese Zeilen 
lesen, werden ver‐

mutlich die diesjährigen 
Konfirmationen in unserer 
Region Ith bereits alle hin‐
ter uns liegen. Jedes Jahr 
aufs Neue ist es für mich 
ein ganz besonderer Mo‐

ment, den Konfirmandinnen und Konfir‐
manden meine Hände auf den Kopf zu 
legen und sie zu segnen – ihnen Gottes lie‐
bevolles Nahe sein auf diese Weise fühlbar 
mit auf den Weg zu geben.

Und ich freue mich darüber, dass es so 
viele weitere Anlässe in unseren Kirchenge‐
meinden gibt, bei denen Menschen einge‐
laden sind, sich segnen zu lassen: 

Bei der Taufe eines Kindes, wenn zuerst 
das Kind und dann die ganze Familie geseg‐
net wird.

Bei Segensliedern im Kindergarten.
Im Einschulungsgottesdienst, wenn nach 

der Kindergartenzeit etwas ganz Neues be‐
ginnt.

Ebenso am Ende der Grundschulzeit, 
wenn es heißt, Abschied zu nehmen und 
„neues Land“ zu betreten. Gottes Segen be‐
gleitet dich weiterhin!

Die Konfirmation, von der bereits die 
Rede war: Ein persönlicher Segen auf dem 
Weg zum Erwachsen‐Werden. 

Bei einer Kirchlichen Trauung, wenn 
zwei Menschen, die in Liebe miteinander 
verbunden sind, sich gemeinsam unter 
Gottes Segen stellen.

Aber auch, wenn wir Abschied nehmen 
müssen von einem geliebten Menschen 
und erleben dürfen: Der Segenszuspruch 
Gottes reicht über den Tod hinaus!

Und jeder Gottesdienst, egal wann und 
zu welchem Anlass er gefeiert wird, endet 
mit dem Segen Gottes: „Der Herr segne 

dich und behüte dich. Der Herr lasse sein 
Angesicht leuchten über dir und sei dir gnä‐
dig. Der Herr erhebe sein Angesicht auf 
dich und schenke dir seinen Frieden.“

Jemand hat einmal gesagt: „Wenn ich 
gesegnet werde, dann ist das für mich, als 
ob Gott meine Seele streichelt.“ Und damit 
drückt er aus: Segen ist etwas Wohltuendes. 
Er hat mit Zuwendung und Zärtlichkeit zu 
tun. Mit Stärkung und Ermutigung, die ich 
von Gott für meinen Lebensweg empfange.

Das tut mir gut – egal, in welchem Le‐
bensabschnitt ich mich gerade befinde, 
egal, wofür ich mir gerade besonders Stär‐
kung und Ermutigung von Gott wünsche.

Ganz besonders wohltuend ist der Se‐
gen Gottes, wenn er mir persönlich, mit 
Namen, zugesprochen wird. Dann höre ich 
es noch deutlicher: Ich bin gemeint! Gott 
sieht mich an! Ich verschwinde nicht in ei‐
ner anonymen Menschenmenge!

In der vor uns liegenden Sommerzeit 
wünsche ich Ihnen allen neben erholsamen 
Urlaubstagen auch solche stärkenden Se‐
gens‐Momente, die der Seele gut tun!

Herzliche Grüße von
Eurer/ Ihrer

Pastorin Martina Frost
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Eine positive Grundstimmung
Superintendentin Franziska Albrecht be‐
sucht die Kirchenregion Coppenbrügge

Zwei Wochen lang hat Superintendentin 
Franziska Albrecht die Kirchenregion 

Coppenbrügge besucht. Ihre Visitation 
führte sie dabei in die pfarramtlich verbun‐
denen Kirchengemeinden „Coppenbrügge“, 
„Am Ith“ und „Ith‐Nesselberg“. Drei Ge‐
meinden, die bereits Erfahrungen mit 
Strukturveränderungen gemacht haben: 
„Sie wissen daher, wie man zusammenar‐
beitet und Ideen gemeinsam entwickelt. Sie 
wissen aber auch um die gesellschaftlichen 
Veränderungen“, sagte Franziska Albrecht 
zum Abschluss ihrer Visitation.

In der Region Coppenbrügge gab es be‐
reits mehrere Einschnitte: einst eigenstän‐
dige Kirchengemeinden wurden zusam‐ 
mengelegt, hinzu kam die Reduzierung von 
hauptamtlichen Mitarbeitern um 50 Pro‐
zent auf zweieinhalb Stellen. All das haben 
die evangelischen Christen im Westen des 
Kirchenkreises Hildesheimer Land‐Alfeld 
bereits hinter sich.  Deshalb ist die Sorge 
groß, dass sich dieser Prozess 
wiederholen könnte. Bei ihrer 
Visitation nahm die Superinten‐
dentin diese Befürchtungen 
wahr, spürte aber gleichzeitig 
eine positive Grundstimmung: 
„Selbst wenn kritische Dinge 
angesprochen wurden, war kein 
Murren oder Klagen zu hören. 
Das hat mich sehr beeindruckt“, 
sagt Franziska Albrecht.

Statt in einer Negativspirale 
zu verharren, habe der Wunsch 
im Vordergrund gestanden, die 
Arbeit in den Gemeinden besser 
zu machen. Diese positive Her‐

angehensweise habe sie in allen Gesprä‐
chen mit den haupt‐ und ehrenamtlichen 
Mitarbeitern gespürt: „Sie wollen neue 
Menschen begeistern, wieder in der Kirche 
mitzumachen.“

Besonders beeindruckt zeigte sich die 
Superintendentin von der musikalischen 
Vielfalt in der Region. Als ein „faszinieren‐
des“ Beispiel nannte sie den Kinderposau‐
nenchor: „Das ist total toll.“

Im abschließenden Visitationsgottes‐
dienst in Coppenbrügge mit den Pastores 
Martina Frost und Ingo Wiegmann verglich 
die Superintendentin die drei Gemeinden 
mit einem bunten, weiten Garten mit blü‐
henden Ideen, aber auch kargen Beeten: 
„Doch überall spürt man Ihre Liebe zu die‐
sem Garten, Ihre Hingabe an das Ganze“, 
sagte Franziska Albrecht. Sie erinnerte an 
die berühmte Rede „I have a dream“ von 
Martin Luther King: „Ja, lassen Sie uns träu‐
men. Stellen wir uns vor, wie es sein könn‐
te, wenn wir genau jene Bereiche pflegen 
und weiterentwickeln, in den schon jetzt 
das Leben sprießt.“      Peter Rütters

Visitation: In der Kirchenregion Coppenbrügge werden Ideen ge‐
meinsam entwickelt. Diesen Eindruck gewann Superintendentin 
Franziska Albrecht (hintere Reihe, Zweite von links) bei ihrer Visita‐
tion.       Foto: Gerken

Kirchenvorstand
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 Visitationsgottesdienst 

Fotos: Gerken 5
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Anmeldung zum Konfirmandenunterricht 2025-2027

Nach den Sommerferien beginnt ein 
neuer Konfi‐Kurs für all diejenigen Ju‐

gendlichen, die aktuell noch in der 6. Klasse 
sind und/oder bis zum Sommer 12 Jahre alt 
sind und gern im Frühjahr 2027 konfirmiert 
werden möchten.

Alle Familien, deren Kinder durch ihre 
Taufe bereits Mitglied in unserer Gemeinde 
und gerade in diesem Alter sind, werden 
wir rechtzeitig anschreiben und einladen. 
Diesem Brief wird dann auch schon das An‐
meldeformular beiliegen.

Selbstverständlich sind auch die Kinder 
herzlich willkommen, die bisher nicht ge‐
tauft wurden ‐ aber Interesse daran hätten, 
sich konfirmieren zu lassen. Von diesen Kin‐

dern wissen wir vielleicht gar nicht, weil sie 
und möglicherweise auch ihre Familien 
nicht in unserer „Mitgliederliste“ stehen. 
Daher laden wir alle Interessierten schon 
an dieser Stelle zu einem ersten zentralen 
Elternabend für diesen neuen Vorkonfir‐
manden‐Jahrgang der ganzen Region Ith 
ein, an dem wir Sie gern informieren und 
Ihre Fragen beantworten: am Dienstag, 
den 3. Juni 2025, um 19.30 Uhr in der Kir‐
che Coppenbrügge.

Natürlich können Sie gern auch im Vor‐
feld schon anrufen und Ihre Fragen stellen! 
(Tel. Pastor Wiegmann 05156/7859372, 
Pastorin Frost 05159/456).

Ingo Wiegmann und Martina Frost

Von Alraunen, kleinen und großen Kindern 
und großem Einsatz 
Ein Portrait von Iris Töpelmann nach einem 
Mittagessen bei Kamilo

In Hannover‐Ricklingen ist sie aufgewach‐
sen. Als sie in die dritte Klasse kam, zog 

ihre Familie von der Landeshauptstadt aufs 
Land – nach Ihme‐Rolofen, „ein Paradies für 
Radfahrer, Spaziergänger und Jogger“ laut 
Internetseite von Ronnenberg. Mit 17 Jah‐
ren ging es zurück nach Hannover. Sie ging 
auf die Hedwig Heil Schule und wurde Er‐
zieherin und arbeitete danach in einem 
Kinderheim in Barsinghausen. Danach war 
sie Kindergärtnerin in Hannover‐Stöcken. 
Ein toller Beruf, eine wichtige Aufgabe. 

Sie studierte soziale Arbeit an der Evan‐
gelischen Fachhochschule Hannover. Ein  
Studienschwerpunkt war die Frauenarbeit. 
Sie hat sich mit Frauenhäusern beschäftigt, 

die bis heute wichtig sind als safe place für 
Frauen, Kinder und Jugendliche. Sie arbei‐
tete in der Stadtteil‐Sozialarbeit in Linden. 
Als Hannoveraner weiß ich: Da gab es ge‐
nug zu tun. Der traditionelle Arbeiterbezirk 
Linden war schon immer ein Schmelztiegel 
verschiedener Kulturen und Lebensweisen 

Iris Töpelmann

Kirchenvorstand
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und viel Armut. Ihre Augen leuchten als sie 
von ihrer Arbeit im ersten Bioladen von 
Hannover erzählt: Die Alraune. Sie sagt: 
„Das war richtig toll.“ 

Dann ging es wieder aufs Dorf, nach Ah‐
renfeld hinter Oldendorf in Richtung Eime. 
Ein schönes, altes Haus wurde mit den Jah‐
ren Schritt für Schritt renoviert. Es war eine 
permanente Aufgabe, aber es wurde auch 
ein richtiges Zuhause. Es folgten Jahre Fa‐
brikarbeit bei Naturkosmetik Logona. Da‐
nach arbeitete sie in der Jugendwerkstatt 
Hameln und in einem Kinder‐ und Jugend‐
heim in Rinteln.  Es folgten 12 Jahre in der 
Schülerhilfe Grips in Salzhemmendorf, in 
der sie Hausaufgabenhilfe in den einzelnen 
Dörfern der Region angeboten hat. Sie 
meint dazu: „Das war eine ganz tolle Zeit.“ 
Erzieherin, Sozialarbeiterin, Verkäuferin, 
Bio‐Pionierin, Fabrikarbeiterin und Mutter 
einer Tochter. Was alles in ein Leben passt. 

Dann der Umzug nach Osterwald und 
das Verlieben in den Platz zwischen Kinder‐
garten und Kirche in Coppenbrügge. Hier 
schloss sich ein Kreis. Es folgten 12 Jahre 
Arbeit im Kindergarten Niederstraße. Mit 
Monika Hornig und Silke Remme hat sie die 
Integrationsgruppe geleitet. Wie gut, dass 
in diesem Jahr eine zweite Gruppe an den 

Start geht. Der Bedarf ist so groß. 
Danach arbeitete sie in der Arbeit mit 

Flüchtlingen in Salzhemmendorf und Cop‐
penbrügge. Sie hat das Flüchtlingscafe ge‐
gründet und hält bis heute viele Kontakte. 
Das Familienbüro im evfa hat sie auch auf‐
gebaut und ist bis heute das pulsierende 
Zentrum im evfa. Sie leitet Yoga Kurse, singt 
im Kirchenchor, ist im Kreativ‐Café tätig und 
ist Initiatorin des Coppenbrügger Kinos im 
evfa. Diese Abende haben einen besonde‐
ren Flair. Es ist  schön, bei ihr zu Gast zu 
sein. Mit Dietlinde Kaune hat sie besonders 
gerne zusammengearbeitet. Sie war eine 
wichtige Unterstützerin und Vertraute. 

Am Ende des Gesprächs sagt sie: „Wenn 
ich ganz klar war, was ich mir gewünscht 
habe, hat das auch geklappt. Da oben ist ei‐
ner. Ich bin dankbar und glücklich über die 
vielen Erfahrungen, die ich gemacht habe.“ 

Und wir sagen dir Danke. Für die Wär‐
me und Farbe und den Ton, den du in unse‐
re Gemeinde bringst. Für deinen Einsatz für 
Menschen. Für deine Verbundenheit mit 
unserer Kirchengemeinde. Für dich. Und 
wir wünschen dir so viel Segen wie möglich. 
Ach ja. Du wolltest ja nicht, dass ich groß 
über deinen besonderen Geburtstag spre‐
che. Mach ich auch nicht. Ingo Wiegmann

Kann man sein Kind taufen lassen, wenn 
beide Eltern nicht in der Kirche sind?
Die Entscheidung, ob eine Taufe trotz 

fehlender Kirchenmitgliedschaft beider 
Elternteile möglich ist, wird vor Ort 
getroffen. Sprechen Sie uns an. Näheres 
erfahren Sie im Pfarramtsbüro oder vom 
Pastor Ingo Wiegmann. Die Regelungen 
sind darüber hinaus von Landeskirche zu 
Landeskirche unterschiedlich.

Kirchenvorstand
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Wir fördern den Gemeindebrief

Dos and Don'ts im Gottesdienst 
Wer zum ersten Mal oder nach langer Zeit 
wieder in die Kirche geht, hat vielleicht 
Angst, etwas falsch zu machen. Wie 
besucht man unfallfrei einen Gottes‐
dienst?

Vorher: Was ziehe ich an? 

Männer sollten immer mit langen 
Hosen in die Kirche gehen. Als Frau 

sollte man ebenfalls darauf achten, nicht 
allzu viel Bein zu zeigen, und der Ausschnitt 
sollte auch nicht zu tief sein. Viele 
Menschen machen sich für den Kirchgang 
besonders fein zurecht. Das ist nicht 

unbedingt nötig, aber es schadet auch 
nicht, seine Sachen vorher zu bügeln. 
TIPP: Männer nehmen im Kirchraum 
immer die Kopfbedeckung ab, bei Frauen 
gehört sie zur Frisur und ist erlaubt. 

Quelle: JS‐Magazin Die Evangelische Zeitschrift für 
junge Soldaten, 07/2013 Text: Pastor Frank Muchlisky, 

Illustration: www.caepsele.de
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Ein Moment voller Symbolkraft
Superintendentin Katharina Henking  in 
den Ruhestand verabschiedet

Regionalbischöfin Dr. Adelheid Ruck‐
Schröder hat am Ostersonntag in der 

vollbesetzten St.‐Nicolai‐Kirche in Alfeld Su‐
perintendentin Katharina Henking in den 
Ruhestand verabschiedet. In einem bewe‐
genden Festgottesdienst würdigte sie die 
65‐Jährige als „eine profiliert und wirk‐
mächtig leitende Figur“ der Landeskirche, 
deren Amtszeit eine Zäsur markiere – für 
sie selbst, den Kirchenkreis Hildesheimer 
Land‐Alfeld und weit darüber hinaus.

Vor ihrer Entpflichtung durch die Regio‐
nalbischöfin hatte Henking im Gottesdienst 
ihre letzte Predigt als Superintendentin ge‐
halten – ein Moment voller Symbolkraft.

 Regionalbischöfin Ruck‐Schröder be‐
tonte in ihrer Ansprache: „Du hast eine Vi‐
sion gehabt: Ein Wir‐Gefühl wolltest du 
aufbauen – und hast es auch.“  Katharina 
Henking habe Menschen zusammenge‐
bracht, mit Leidenschaft Kirche gestaltet 

und ihrer theologischen Berufung stets eine 
besondere Musikalität verliehen. Sie habe 
Konflikte nicht gescheut, sondern sie ge‐
staltet – mit Haltung, mit Mut.

Auch jenseits des Kanzellichts habe Ka‐
tharina Henking „Kerrnerarbeit“ geleistet: 
im Aufbau der Kita‐Trägerschaft, in der 
Stärkung multiprofessioneller Teams, in der 
Gestaltung neuer Arbeitskulturen. Dem 
Schutz und der Unterstützung von Haupt‐ 
und Ehrenamtlichen maß sie dabei stets 
besonderes Gewicht bei.

 „Ich musste mich rein kämpfen“, habe 
Henking über ihren beruflichen Weg ge‐

sagt. Für die folgenden Pastorinnen, so 
Ruck‐Schröder, sei das ein Weg gewe‐
sen, „den ihr vorausgegangen und geeb‐
net habt“. Persönlich wie institutionell 
sei ihr Wirken prägend gewesen – auch 
in ihrer Rolle als lang‐ jährige Stellver‐
treterin des Regionalbischofs und der 
Regionalbischöfin.
„Wir verabschieden eine Superinten‐
dentin con grandezza – großartig, präch‐
tig“, sagte Ruck‐Schröder am Ende ihrer 
Rede und sprach damit nicht nur für die 
Landeskirche, sondern auch für viele 
Wegbegleiterinnen und Wegbegleiter.
 Ihr Herzensprojekt waren die „Taufen‐
gel“ – ein seelsorgerliches Format, das 
sie mit Wanderungen und einer Bro‐

schüre bundesweit bekannt machte.
Musikalisch gestaltet wurde der festli‐

che Rahmen von Kirchenkreiskantor Tobias 
Langwisch, der Kirchenkreiskantorei sowie 
der Popkantorin Hanna Jursch. Im An‐
schluss an den Gottesdienst fand ein Emp‐
fang im Gemeindehaus statt, bei dem 
Weggefährtinnen und Weggefährten Gele‐
genheit hatten, sich persönlich zu verab‐
schieden.   Gunnar Müller

Regionalbischöfin Dr. Adelheid Ruck‐Schröder und die 
scheidende Superintendentin Katharina Henking. 

Foto: Gunnar Müller

Kirchenkreis
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André Dittmann wird neuer Superintendent
Kirchenkreissynode wählt den 50Jährigen 
zum Nachfolger von Katharina Henking

Alfeld. Pastor André 
Dittmann wird neuer 

Superintendent im Kir‐
chenkreis Hildesheimer 
Land‐Alfeld im Amtsbe‐
reich Alfeld. Die Kirchen‐
kreissynode wählte den 
50‐Jährigen am Mittwoch‐
abend mit großer Mehr‐

heit zum Nachfolger von Katharina Henking, 
die am vergangenen Wochenende in den 
Ruhestand verabschiedet worden ist. André 
Dittmann bedankte sich von Herzen für das 
ausgesprochene Vertrauen

Das Bild hatte Symbol‐
charakter: Als Ute Bertram, 
Vorsitzende der Kirchen‐
kreissynode, gegen 19 Uhr 
das Wahlergebnis verkün‐
digte, stieg als kleiner Fun 
Fact weißer Rauch aus dem 
Schornstein der Alfelder Pa‐
pierfabrik auf.

Zuvor hatte sich André 
Dittmann den Synodalen 
vorgestellt. Er freue sich dar‐
auf, im Rahmen der ephora‐
len Doppelspitze mit Super‐ 
intendentin Franziska Al‐
brecht (Elze) Verantwortung 
zu übernehmen und mit eh‐
renamtlich und beruflich 
Mitarbeitenden im Kirchen‐
kreis Evangelische Kirche zu 
gestalten. „Mir ist wichtig, dass die frohe 
und inspirierende Botschaft von der Men‐
schen‐ freundlichkeit unseres Gottes auch 
künftig hörbar und wirklich erlebbar bleibt“, 

sagte Dittmann. Gern stelle er seine Erfah‐
rungen und Ideen zur Verfügung, um mit 
allen Beteiligten Ideen zu entwickeln, wie 
Kirche im ländlichen Raum attraktiv sein 
kann.

Das könne nur im Miteinander von 
Haupt‐ und Ehrenamtlichen im Gespräch 
über unterschiedliche Positionen und mit 
Offenheit für neue Ideen gelingen. Ditt‐
mann zeigte sich davon überzeugt, neue 
Schwerpunkte setzen zu müssen. Das kön‐
ne dazu führen, dass nicht jede Kirchenge‐
meinde mehr alles anbieten könne. „Aber 
bestimmt gibt es etwas, dass in einer Ge‐
meinde richtig gut ist und Menschen be‐
geistert. In der Nachbargemeinde ist es 

etwas anderes“, sagte Dittmann. So könne 
man sich gegenseitig etwas anbieten ohne 
dabei in Konkurrenz zu treten: „Ich bin be‐
reit Verantwortung zu übernehmen und 

André Dittmann 

Der Superintendenten‐Wahlausschuss gratuliert André Dittmann zur er‐
folgreichen Wahl. Das Foto zeigt von links Hermann Reinhold, Regional‐
bischöfin Dr. Adelheid Ruck‐Schröder, Bernd Rossi, Superintendentin 
Franziska Albrecht, André Dittmann, Achim Lindenberg, Ute Bertram, 
Lars Lukas und Andrea Haase. Auf dem Bild fehlen Bernd Leonhard und 
Dr. Nicola Wendebourg, die verhindert waren.     Foto: Peter Rütters

Kirchenkreis
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Rahmenbedingungen zu schaffen, damit 
Kirche auch in Zukunft lebendig und attrak‐
tiv ist“, sagte Dittmann.      Peter Rütters

Zur Person:
André Dittmann wurde vor 50 Jahren in 

Gronau/Leine geboren und wuchs in Elze 
auf. Mit seinem Mann Ramon Dittmann‐
Laffin ist er seit rund zehn Jahren verheira‐
tet, lebt mit ihm und Kater Kaja in Claus‐
thal‐Zellerfeld im Oberharz. Dort ist er seit 

mehreren Jahren im Kirchenkreis Harzer 
Land tätig, hat vielfältige Erfahrungen in 
Gemeindearbeit, Projektentwicklung sowie 
kirchlicher Verwaltung gesammelt. So ent‐
wickelte er zum Beispiel das Gottes‐
dienstformat 18x6 und war einige Jahre 
stellvertretender Superintendent. Beson‐
ders im ländlichen Raum konnte er erfolg‐
reich Konzepte zur Vernetzung von 
Kirchengemeinden und zur Gewinnung Eh‐
renamtlicher umsetzen.

Feier am Aschermittwoch
Am Aschermittwoch wurde gefeiert beim 

Senioren‐Nachmittag‐Marienau. Zur 
großen Freude hatten Ilka Bartold und An‐
nette Heitmann ‐ wie immer ‐ die Tische 
geschmückt, Speis ‐ Süßes ‐ Trunk bereitge‐
stellt. Ilse Diekmann hatte Wurstplatten 
schön angerichtet.

Mit Beifall wurde Heiner Münter be‐
grüßt, der mit seinem Akkordeonspiel das 
fröhliche Singen begleitete. Auch Christel 
Awiszus mit Mundharmonika bereicherte 
den Gesang. Ilka und Heidrun unterhielten 
mit lustigen Geschichten und Witzen ‐ 
Stimmung super! 

Schön, dass der Seniorennachmittag ab 
2019, vorher viele Jahre von Frau Seeling 
und Helferinnen geleitet, weitergeführt 
wird, dank der beiden oben genannten Da‐
men!    Heidrun Blank

Von links: Annette Heitmann, Ilka Berthold und Ilse 
Diekmann

Gemeindeleben
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FFrreeddddyy  tthhee  PPiippeerr  ––  eeiinnee  ssttiim-m-
mmuunnggssvvoollllee  AAnnddaacchhtt  iinn  ddeerr  SStt..  
NNiiccoollaaii  KKiirrcchhee  CCooppppeennbbrrüüggggee
AAuuff  EEiinnllaadduunngg  ddeerr  SStt..  NNiiccoollaaii  SStitiftftuunngg  wwaarr  FFrreeddddyy  tthhee  PPiippeerr  

zzuu  GGaasstt  iinn  ddeerr  sseehhrr  gguutt  bbeessuucchhtteenn  SStt..  NNiiccoollaaii  KKiirrcchhee..  ZZuu  eei‐i‐
nneerr  sstitimmmmuunnggssvvoolllleenn  BBeelleeuucchhttuunngg  eerrööffffnneettee  eerr  ddiiee  AAnnddaacchhtt  
mmiitt  ddeerr  GGrreeaatt  HHiigghhllaanndd  PPiippeess  uunndd  ddeemm  SSoonngg  „„SSccoottllaanndd  tthhee  
BBrraavvee““..

DDaannaacchh  wwuurrddee  eess  eettwwaass  rruuhhiiggeerr,,  ddiiee  GGrreeaatt  HHiigghhllaanndd  PPiippeess  
kkaamm  eerrsstt  wwiieeddeerr  zzuumm  SScchhlluussss  zzuumm  EEiinnssaattzz..

FFrreeddddyy  tthhee  PPiippeerr  ((FFoottoo  rreecchhttss  oobbeenn))  bbeegglleeiitteettee  bbeerreeiittss  bbe‐e‐
kkaannnnttee  SSttaarrss,,  wwiiee  MMiicchheellllee  ooddeerr  CChhrriiss  NNoorrmmaann  mmiitt  sseeiinneemm  DDu‐u‐
ddeellssaacckk..  DDaass  LLiieedd  „„II  aamm  ssaaiilliinngg““  dduurrftftee  ddaahheerr  nniicchhtt  ffeehhlleenn..  DDaass  
PPuubblliikkuumm  ssuummmmttee  bbeekkaannnnttee  TTeexxttee  mmiitt,,  wwaass  eeiinnee  GGäännsseehhaauutt  
vveerruurrssaacchhttee,,  ooddeerr  eess  ttrraatt  ddeenn  TTaakktt  bbeeii  ddeenn  lleebbhhaaftfteerreenn  SSttüücckkeenn  
mmiitt..  

NNeebbeenn  sseeiinneenn  DDuuddeellssääcckkeenn,,  GGrreeaatt  HHiigghhllaanndd  PPiippeess,,  
SShhuuttttlleeppiippeess,,  PPeeaacceeppiippeess  uunndd  SSmmaallllppiippeess  ssppiieellttee  FFrreeddddyy  aauuff  
eeiinneerr  RRAAVV  DDrruumm  ((ZZuunnggeennttrroommmmeell))..  LLeeiissee,,  zzaarrttee  TTöönnee  iimm  GGe‐e‐
ggeennssaattzz  zzuu  ddeenn  DDuuddeellssääcckkeenn..

DDaazzwwiisscchheenn  hhöörrtteenn  ddiiee  ZZuuhhöörreerr  aauucchh  vvoonn  sseeiinneemm  WWeerrdde‐e‐
ggaanngg  uunndd  sseeiinneenn  vveerrsscchhiieeddeenneenn  AAuuftftrriitttteenn..  FFrreeddddyy  ssppiieellttee  mmiitt  
MMiikkee  OOllddfifieelldd  vvoorr  NNeellssoonn  MMaannddeellaa,,  eerr  ssppiieellttee  mmiitt  sseeiinneemm  DDu‐u‐
ddeellssaacckk  aauuff  ddeenn  BBeellggiisscchheenn  KKrriieeggssggrrääbbeerrnn..  IInn  EErriinnnneerruunngg  aann  
ddiiee  OOppffeerr  ddeess  11..  WWeellttkkrriieeggeess  ssaanngg  eerr  zzuu  ddeenn  KKlläännggeenn  ddeerr  RRAAVV  
DDrruumm  ddaass  LLiieedd  „„OOnn  tthhee  RRooaadd  ttoo  PPaasssscchheennddaaeellee““  vvoonn  AAllaann  BBrry‐y‐
ddoonn..

DDaass  TThheemmaa  ddeess  AAbbeennddss,,  AAmmaazziinngg  GGrraaccee,,  wwaarr  ssoowwoohhll  mmiitt  
ddeerr  RRAAVV  DDrruumm  wwiiee  aauucchh  mmiitt  ddeemm  DDuuddeellssaacckk  zzuu  hhöörreenn..  DDiiee  SSttü‐ü‐
cckkee  „„AAbbiiddee  wwiitthh  mmee  ((HHeerrrr  bblleeiibb  bbeeii  mmiirr))““  uunndd  „„HHiigghhllaanndd  CCaatth‐h‐
rreeddrraall““  dduurrftfteenn  aann  ddiieesseemm  AAbbeenndd  aauucchh  nniicchhtt  ffeehhlleenn..

UUmmrraahhmmtt  wwuurrddee  ddiiee  MMuussiikk  mmiitt  TTeexxtteenn  vvoonn  PPaassttoorr  IInnggoo  
WWiieeggmmaannnn ((FFoottoo  rreecchhttss  uunntteenn))

FFrreeddddyy  tthhee  PPiippeerr  uunndd  PPaassttoorr  WWiieeggmmaannnn  kkeennnneenn  ssiicchh  aauuss  
NNoorrddeenn..  DDaahheerr  wwaarr  eerr  ggeerrnn  ddeerr  EEiinnllaadduunngg  nnaacchh  CCooppppeennbbrrüüggggee  
ggeeffoollggtt..  MMiitt  eeiinneemm  SSeeggeenn  uunndd  ddeenn  SSttüücckkeenn  „„AAuulldd  LLaanngg  SSyynnee““  
uunndd  „„KKeeiinn  sscchhöönneerr  LLaanndd““  wwuurrddee  ddiiee  sseehhrr  aabbwweecchhsslluunnggssrreeiicchhee  
AAnnddaacchhtt  bbeeeennddeett..

DDiiee  SStt..  NNiiccoollaaii  SStitiftftuunngg  ffrreeuuttee  ssiicchh  üübbeerr  ddiiee  SSppeennddeenn..
SSuussaannnnee  KKoorrtthh

FFoottooss::  GGeerrkkeenn  
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Ein ganz normaler Tag bei uns im Kindergarten
Oder: Sprechen Sie kinderisch? 

Der Tag beginnt bei uns um 7.00 Uhr 
morgens mit dem Frühdienst und so 

langsam trudeln die ersten Kinder ein. 
Manche noch etwas verschlafen, andere 
schon voller Energie und voller Vorfreude 
auf den neuen Tag. Auch gibt es natürlich 
schon tolle Sachen zu erzählen, wie z.B. : 
„Weißt du was, seit gestern bin ich abge‐
schnullert!“ Was, Sie wissen nicht, was das 
ist? Na, das ist doch ganz klar! Dieses Kind 
braucht ab jetzt keinen Schnuller mehr zum 
Einschlafen oder zum Sich‐selbst‐Beruhigen 
und das muss natürlich gefeiert werden.

Später, beim Frühstück, schlemmen die 
Kinder fröhlich von unserem täglich frischen 
und von Edeka Durasin gesponsertem Früh‐
stücksbuffet. Und damit das 
nicht langweilig wird, gibt es 
auch hier immer mal neue Le‐
bensmittel zu entdecken, wie 
z.B. Marakuckja (Maracuja), le‐
ckere Smudies (Smoothies) und 
Brei mit Sommersprossen (Por‐
ridge mit Chiasamen).

Gut gestärkt geht es dann 
wieder zurück ins Spiel. Da fin‐
det man dann z.B. im Arbeits‐
zimmer hübsche Prinzessinnen 
(„Schau mal, ich bin Elsa von 
voll kalt und angefroren!“) oder 
besonders lustig ist es auch, 
wenn mal zwei Kinder den glei‐
chen Pulli anhaben („Haha, wir 
sehen aus wie Zwingelinge!“).  Zu zweit 
wird dann lachend auf einem Gummipferd 
und einem Gummi‐ Mimmi Puh von dan‐
nen gehüpft. Ein 3‐jähriger Junge kommt 
vorbei und hat seine Rutschesocken auf 

halb‐8 hängen. Eine Erzieherin fragt ihn 
daraufhin, ob sie ihm die Socken wieder 
richtig hochziehen soll. Laut und resolut 
antwortet das Kind: „NEIN! Das sind Wab‐
belsocken, das muss so!“ Na gut, dann 
eben nicht  und so wabbelt es entschlossen 
in Richtung Bewegungsraum.

Hier ist nämlich ordentlich was los. Wir 
haben mal wieder die Wollkiste ausgepackt 
und durch den ganzen Raum kreuz und 
quer lange Wollfäden gespannt. „Meine 
Güte, hier sieht es aber verhedderich aus!“, 
meinte daraufhin ein Kind, das in den Raum 
kam und … ups … schon war es gestolpert 
und ins Spinnennetz gefallen. „Hilfe, ich bin 
ja ganz verfesselt!“… schon kamen die 
Freunde herbeigeeilt und halfen bei der 
Befreiung. Was für ein Glück! 

Wenn es das Wetter zulässt, gehen wir 
natürlich auch jeden Tag in unseren wun‐
derschönen Garten. Wichtig ist, dass man 
dabei auch passend angezogen ist. Und mit 
Schnürschuhen ist das ja so eine Sache, 

„Voll verhedderich“

Kindergarten
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dass da gern mal im Spiel die Schleife auf‐
geht. Da ist die Frage: „Kannst du mir bitte 
mal meine Schuhe verdoppeln?“ natürlich 
ganz logisch und es wird auch umgehend 
geholfen. Aber, oh weh, was ist denn da 
hinten auf dem Steinweg passiert? Ein Kind 
ist hingefallen und hat sich ein wenig das 
Knie aufgeschürft. Sofort wird es getröstet 
und als ein 3‐jähriges Kind die Wunde be‐
gutachtet, sagt es: „oh, oh, du hast deine 
Haut verloren!“ Okay, bis wir sie wiederge‐
funden haben, müssen wir erstmal ein 
Pflaster auf das Knie kleben … quasi als Er‐
satzhaut. Schnell sind die Tränen getrocknet 
und es kann mit seiner nigelnagelneuen 
Kniehaut wieder fröhlich weiterpielen.

Nach so viel Aufregung knurrt einem na‐
türlich auch bald wieder der Magen und es 
geht nacheinander in 5 Kleingruppen zum 
Mittagessen. Leider hat der Koch heute 

nicht von jedem Kind den Geschmack ge‐
troffen, denn ein Junge schaut in die große 
Schale mit dem Gemüseauflauf und meint: 
„Weißt du, was mein Bauch kann? Der weiß 
von innen schon, dass ich DAS nicht mag!“ 
Hm, ganz schön toller Bauch mit echt guten 
Fähigkeiten. Wir haben dann den Bauch ge‐
fragt, was ihm seiner Meinung nach jetzt 
wohl schmecken würde und zum Glück war 
noch etwas Sommersprossenbrei vom Früh‐
stück im Kühlschrank, den der Bauch fröh‐
lich genehmigte. Aber bevor wir anfangen, 
sagen alle zusammen: „Piep, piep, piep, wir 
haben uns alle lieb, jeder esse was er kann, 
nur nicht seinen …… Salat!“

Und bevor wir auseinander gehen, sa‐
gen wir Auf Wiedersehen und danken Gott 
für diese wundervollen Kinder!

Franziska Kairies vom Team des Nicolai
Kindergartens in der Schloßstraße

Kindergarten
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Wir fördern den Gemeindebrief
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Gemeindeveranstaltungen

Für Kinder & Jugendliche
Purzeltreff

(Denise Schütz; Mobil: 01522/6559081)
dienstags 09.00 ‐ 11.00 Uhr

Für Konfirmanden
Vorkonfirmanden (14‐tägig)

(Pastor Ingo Wiegmann)
mittwochs 16.30 ‐ 18.00 Uhr

Hauptkonfirmanden (14‐tägig)
(Pastor/‐in Martina Frost und Ingo Wiegmann)
dienstags 17,00 ‐ 18.30 Uhr

Für Erwachsene
SeniorInnennachmittag Marienau

(Annette Heitmann)
04.06.25, 02.07.25, 06.08.25, 03.09.25
mittwochs 15.00 Uhr

SeniorInnenkreis Coppenbrügge
(Michaela Hennig)
12.06.25, 10.07.25, 14.08.25, 11.09.25
donnerstags 15.00 Uhr

SeniorInnentreff Dörpe
(Kerstin Morawe)
11.06.25, 09.07.25, 13.08.25, 10.09.25
mittwochs 15.00 Uhr

Kreativcafé
(Iris Töpelmann, Birgit Sürie, 
Katharina Erbslöh)
freitags 15.00 – 17.00 Uhr
(in den Ferien geschlossen)

Plattdütsch‐Treffen
Ursula Hasselwander
14.07.25, 11.08.25, 08.09.25
montags 17:30 – 19:00 Uhr (Gute Stube)

Skatgruppe:
(Karl‐Heinz Heuer)
mittwochs, 15.00 Uhr bis 18.00 Uhr

Kirchenkaffee Dörpe
(Kerstin Morawe)
freitags (gerade Woche), ab 14.30 Uhr

Für Frauen
Frauenfrühstück

(Sabine Fuhrmeister, Katharina Erbslöh, Renate 
Hohnroth, Gertrud Glaubitz, Karin Schmidt)
(nach Ankündigung)
Samstag, 09:30 ‐ 11:30 Uhr

Für Männer
Männerstammtisch

(Ingo Wiegmann)
Letzter Montag im Monat, 18.30 Uhr

Musikalische Angebote
Kirchenchor

(Holger Pohl)
dienstags 19.30 ‐ 21.00 Uhr

Posaunenchor
(Holger Pohl)
donnerstags 19.30 ‐ 21.00 Uhr

Chor "Music connection"
(Rosemarie Wüstefeldt)
mittwochs 19.30 ‐ 21.00 Uhr

Interkulturelles Musik‐ &Theaterprojekt
(Sue Sheehan)
montags 18.00 ‐ 20.00 Uhr

Kinderchor
(Cornelia Hellbrügge)
donnerstags 17.00 ‐ 18.00 Uhr

Musikunterricht
Nähere Auskünfte erteilt: Silke Hübner, 
Pfarramt, Tel.: (05156) 7859373
Einzel‐/Gruppenunterricht in den Fächern:
Klavier 

(Ilse Brüggemann, Petr Chrastina, Henrike Bode)
Blockflöte 

(Henrike Bode)
Saxophon 

(Ilse Brüggemann)
Stimmbildung 

(Petr Chrastina)

Hinweis: In den Ferien finden nur die mit einem konkreten Datum hinterlegten Veran‐
staltungen statt.
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Unsere Gottesdienste
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Sommerkirche

CCooppppeennbbrrüüggggee

0066..0077..22002255,,  1177..0000  UUhhrr

((PP..  WWiieeggmmaannnn))

Regionale Gottesdienste

BBiissppeerrooddee

0033..0088..22002255,,  1177..0000  UUhhrr

„„DDeemm  SScchhööppffeerr  aauuff  ddeerr  SSppuurr““

((LLeekkttoorriinn  CC..  TToollkkmmiitttt))

BBeessssiinnggeenn

1100..0088..22002255,,  1177..0000  UUhhrr

((PPnn..  FFrroosstt))

HHoohhnnsseenn1133..0077..22002255,,  1111..0000  UUhhrr((PP..  WWiieeggmmaannnn))

MMaarriieennaauu2277..0077..22002255,,  1177..0000  UUhhrr((PPnn..  FFrroosstt))

CCooppppeennbbrrüüggggee1177..0088..22002255,,  1177..0000  UUhhrr((PP..  WWiieeggmmaannnn))

HHaarrddeerrooddee
2200..0077..22002255,,  1177..0000  UUhhrr

((PPnn..  FFrroosstt))
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Foto: Gerken

Freud & Leid
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Pastor
Niederstraße 11, 31863 Coppenbrügge
Ingo Wiegmann, Tel. (05156) 7859372
Mail: Ingo.Wiegmann@evlka.de
Sprechzeit: nach Vereinbarung

Pfarramtsbüro
Niederstraße 11, 31863 Coppenbrügge
Silke Hübner, Tel. (05156) 7859373, 
Fax (05156) 7859375
Mail: kg.nicolai.coppenbruegge@evlka.de
Di: 15.00 ‐ 17.00 Uhr; Do: 09.00 ‐ 11.00 Uhr

Kirchenvorstand
Ingeborg Bischof
Ostlandstr. 23, (05156) 1342 
Annemarie Bittner 
Berliner Weg 10, (05156) 785875
Sabine Fuhrmeister 
Ithblick 2, Tel. (05156) 1833
Angelika Holweg 
Dörper Str. 43, Tel. (05156) 98046
Susanne Korth 
Kiefernweg 10, Tel. (05156) 7273
Doris Lücke 
Auhagenstr. 43, Tel. (05156) 1020

Küsterinnen
Coppenbr.: Doris Weber
Dörpe: Sieglinde Helmer, Tel. (05156) 215490
Marienau: Elisabeth Nagel, Tel. (05156) 359
St. Nicolai Coppenbrügge im Internet
https://kirche‐coppenbruegge.wir‐e.de

Kindergärten
Niederstraße 7‐9, 31863 Coppenbr.
Andrea Burkert, Tel. (05156) 1634, Mail: 
kts.niederstrasse.coppenbruegge@evlka.de
Schloßstraße 3, 31863 Coppenbr.
Andrea Schreiber, Tel. (05156) 785862, Mail: 
kts.schlossstrasse.coppenbruegge@evlka.de

Evangelisches Familienzentrum (evfa)
Niederstr. 11a, 31863 Coppenbrügge
Mail: evfa‐coppenbruegge@web.de
Stefanie Hübner (Koordinatorin)
Telefon: (05156) 7856926,
Montags 16:00 – 18:00 Uhr, 
Donnerstags 16:00 Uhr ‐ 18:00 Uhr

Familienbüro im evfa
Stefanie Hübner, Tel. (05156) 785 69 26 
Mail: familienbuero.coppenbruegge@web.de
Dienstags von 14.00 bis 16.00 Uhr
Donnerstags von 14.00 bis 16.00 Uhr
(und nach Vereinbarung)

Jugendamt des Lk HM‐Pyrmont
Frau Mustafa, Telefon: (05156) 785 69 26 
oder (05151) 903 34 11
Mail: h.mustafa@hameln‐pyrmont.de
Montags von 14:00 bis 16:00 Uhr

Sorgentelefon Hameln‐Pyrmont e.V.
Ansprechbar für Sorgen, Nöte und Fragen
Telefon (0800) 111 0 444 (gebührenfrei!)
Täglich von 18.00 bis 21.00 Uhr

Diakonisches Werk Hildesheim
Beratungsstelle Elze, Kirchplatz 2, 31008 
Elze, Tel. (05068) 5568, Fax (05068) 574752, 
Mail: dw.elze@evlka.de; Soziale Beratung in 
allen Lebenslagen, Schwangeren‐ und 
Schwangerschaftskonfliktberatung (Michelle 
Langer); Mutter/Vater‐Kind‐Kuren (Henrike 
Scheele‐Mour,  Kurenberaterin). Sprechstun‐
de donnerstags von 9.00 bis 12.00 Uhr u. n. V.
Die Beratung ist vertraulich und kostenfrei.

Hospizverein in den Kirchenkreisen Hildes‐
heim‐Sarstedt und 
Hildesheim‐Land e.V.

Gropiusstraße 5, 
31137 Hildesheim
In der Region Salzhemmendorf/Coppen‐
brügge erreichbar: 
Mobil: 0170 ‐ 3 67 89 82 sowie:
1. Helga Anton, Lauenstein
    Tel. (05153) 2357
2. Elke Krämer, Bessingen
    Tel. (05159) 374

Hospiz‐Verein Hameln e.V.
Deisterallee 14a, 
31785 Hameln
Tel. (05151) 25908
Für persönliche Gespräche ist das Büro geöff‐
net: Montag, Dienstag u. Donnerstag von 
10.00 bis 12.00 Uhr

Nicht auf das, was geistreich, sondern auf das, was wahr ist, kommt es an.
Albert Schweitzer 

Wir sind für Sie da!



22

Religionswissenschaftler sagen: Die 
Weltreligionen gehen auf Religions‐

gründer zurück, auf Buddha, Jesus, Mo‐
hammed. Gläubige sehen das etwas anders. 
Nicht erst Buddha, Jesus und Mohammed 
hätten ihre Botschaften erdacht. Was sie 
verkündigten, sei vielmehr ewig gültig, seit 
Anbeginn der Welt. Buddhisten sagen: Bud‐
dha habe das Mitgefühl mit anderen lei‐
denden Lebewesen entdeckt, nicht er‐ 
funden. Christen sagen: Jesus habe mit sei‐
ner Liebe und Opferbereitschaft deutlich 
gemacht, wozu der Mensch erschaffen sei – 
weshalb die ersten Christen Jesus „Ebenbild 
des unsichtbaren Gottes“ nannten und in 
ihm das „Mensch gewordene Wort Gottes“ 
erkannten, das schon an der Schöpfung 
mitwirkte. Muslime sagen: Den Koran, der 
dem Propheten Mohammed offenbart wor‐
den sei, habe es schon von Anbeginn der 
Welt gegeben.

Heute mag das zeitlos Gültige der Welt‐
religionen, die Vision von persönlicher Reife 
und friedlichem und gerechtem Miteinan‐
der, schwer vermittelbar sein. Daran sind 
keinesfalls die Religionskritiker und Spötter 
schuld. Es sind ihre selbst ernannten Wäch‐
ter, die Religion wie etwas schlecht Ausge‐
dachtes erscheinen lassen: fanatische 
Mönche, die gegen muslimische Rohingyas 
hetzen; bärtige Männer, die „Allahu akbar“ 
schreien und unschuldige Menschen nie‐
dermachen; biedere Evangelikale, die einen 
egomanen Ex‐Präsidenten verehren, weil er 
Fremde ausgegrenzt und konservative Rich‐
ter ernannt hat. Sie alle entstellen bis zur 
Unkenntlichkeit, was sie angeblich beschüt‐
zen wollen.

Ihnen gelten die Worte Nathans des 
Weisen. In seinem Theaterstück lässt Gott‐
hold Ephraim Lessing seine jüdische 

Hauptfigur eine Parabel über den Wahr‐
heitsanspruch der Religionen erzählen. Na‐
than erzählt von einem Ring, der vor Gott 
und den Menschen angenehm macht. Die‐
ser Ring kommt in den Besitz eines Vaters 
von drei Söhnen, die er gleich gern hat. Um 
den Ring an alle vererben zu können, muss 
er zwei identische Nachbildungen anferti‐
gen. Nun streiten die Söhne, wer den wah‐
ren Ring hat. Schließlich rät ein weiser 
Richter: Wenn der Ring die Kraft habe, vor 
Gott und den Menschen angenehm zu ma‐
chen, dann möge doch ein jeder danach 
trachten, die Kraft des Rings an den Tag zu 
legen.

Niemand hat die Religion erfunden. Sie 
war da, seitdem es Menschen gibt. Und 
wenn die Weltreligionen wirklich Wissen in 
sich tragen, das überzeitlich ist und vor 
Gott und den Menschen angenehm macht 
– dann wäre es schön, wenn sich Menschen 
aller Religionen zusammentäten, um ihre 
Schätze gemeinsam zu heben.

Burkhard Weitz
Aus: „chrismon“, das Monatsmagazin der evan‐

gelischen Kirche. www.chrismon.de

Wer hat die Religion erfunden?

Spendenkonto
der Kirchengemeinde:

Volksbank im Wesertal eG
BLZ 254 626 80, Konto‐Nr.: 600 130 00

IBAN: DE81 2546 2680 0060 0130 00
BIC:GENODEF1COP

Bitte den Verwendungszweck mit angeben.

Bibel und Kirche
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Komm, Heiliger Geist!
Was wir an Weihnachten feiern ist klar. 

Jesus wird geboren. Gott kommt auf 
die Welt. Ostern ist auch klar. Jesus ist aufer‐
standen. Aber was ist mit Pfingsten? Viel‐
leicht hat man noch eine richtige Antwort 
aus dem Konfirmandenunterricht im Kopf. 
„Pfingsten ist das Fest der Ausgießung des 
Heiligen Geistes.“ Stimmt. Das ist richtig. Das 
etwas unklare Fest Pfingsten hat also irgend‐
wie etwas mit dem Heiligen Geist zu tun. 

Wenn Günther Jauch in der Sendung 
„Wer wird Millionär?“ die Frage stellen 
würde: Wer oder was ist der Heilige Geist? 
a) Ein gasförmiges Wirbeltier b) Die dritte 
Person des dreieinigen Gottes c) Gottes Ge‐
genwart in der Natur oder d) der Gott in 
uns – Dann würde der Kandidat lange über‐
legen. Vielleicht würde er auch den Joker 
nehmen. Was meinen Sie? Die Antwort ist 
dem Wesen des Heiligen Geistes entspre‐
chend. Jede dieser Aussagen stimmt, zu‐
mindest ein bisschen. 

Die Bibel spricht vom Heiligen Geist in 
Bildern. Er ist wie ein Nebel, der über den 
Wassern am Anfang der Zeit schwebt. Er ist 
wie eine Taube, die her – und wieder weg‐
fliegen kann. Er ist wie eine vom Himmel 
einstürzende und alle Glaubenden erfüllen‐
de Kraft. Er ist wie ein göttlicher Magnet in 
uns, der uns immer wieder zu Jesus zieht. 
In der guten, alten Sprache des Glaubens 
heißt das: Der Heilige Geist bewirkt in uns 
den Glauben. Und deshalb ist der Heilige 
Geist absolut wichtig. Der Heilige Geist ist 
wie eine sanfte Brise oder ein stürmischer 
frischer Wind, der alles einmal durchpustet. 
Das könnte unsere Kirche gerade brauchen. 
Und sprachlich ist beim Heiligen Geist auch 
alles wunderbar durcheinander: Auf Hebrä‐
isch ist der Heilige Geist weiblich und heißt 
Ruach Jahwe, die Geistin Gottes. Im Grie‐

chischen ist der Heilige Geist sächlich und 
heißt Pneuma, das Geist. Und im Deut‐
schen ist er männlich: der Heilige Geist. 

Es nützt nicht viel, darüber nachzugrü‐
beln, wie man sich den Heiligen Geist am 
besten vorstellen kann. Je mehr man ihn zu 
fassen und zu begreifen versucht – um so 
schneller verflüchtigt er sich. „Der Geist 
weht, wo er will.“ 

Wie sollen wir uns denn dann dem Hei‐
ligen Geist gegenüber verhalten? Am bes‐
ten wir bitten, dass er zu uns kommt und 
bei uns bleibt. Dass er bei uns weht.  Dass 
er uns und unserem Glauben Kraft und Mut 
und Auftrieb gibt. Komm, Heiliger Geist – 
das beinhaltet die Sehnsucht danach, dass 
der alte Glaube, an den man sich gewöhnt 
hat, und der so langsam vor sich hin ver‐
ödet und versandet, wieder neu wird. Ein 
Glaube mit Saft und Kraft. Auf die Dauer 
hilft nur power. 

Ein wunderschönes Gebet um den Heili‐
gen Geist up platt lautet: Kam hillige Geist. 
Maak in uns dat Füür an – för den Globen 
an Gott. Kam, hillige Geist. Maak in uns dat 
Füür an – för de Leevde to den Nahsten. 
Kam, hillige Geist. Maak in uns dat Füür an 
– för een neie Kark. Kam, hillige Geist. 
Maak in uns dat Füür an – för den Freeden 
in de Welt. Kam, hillige Geist. Maak in uns 
dat Füür an – dat wi nich utbrennt. Für Un‐
platte: Komm, heiliger Geist. Mach in uns 
das Feuer an, für den Glauben an Gott, für 
die Liebe zum Nächsten, für eine neue Kir‐
che, für den Frieden in der Welt, dass wir 
nicht ausbrennen. 

Mehr Geist bitte. So viel wie möglich. 
Ingo Wiegmann

Bibel und Kirche



24

Z wie Zahlen

„Wie viel Eintritt kostet die Kirche?“, fragt Flo das 
Krokodil. „Man braucht keine Eintrittskarte. Wir 
können umsonst in den Gottesdienst“, sagt Ri‐
chard. „Das ist prima“, sagt Flo. „Ich habe nämlich 
nur 50 Cent, von Oma.“ Flo kramt das Geldstück 
aus der Tasche. „Wenn du willst, kannst du es 
trotzdem loswerden. Im Gottesdienst werden 
kleine Säckchen an einem Stab herumgereicht, 
um Geld zu sammeln. Das ist die Kollekte. Heute 
wird für eine Schule in Afrika gesammelt. Der 
Schule fehlt ein Dach. Wenn viele Leute Münzen 
reinwerfen, klingelt es schön. Deshalb heißen die 
Säckchen Klingelbeutel.“ „Tschüss, Münze, komm 
gut nach Afrika“, sagt Flo, als Richard ihr den Beu‐
tel unter die Nase hält. „Wenn die Erwachsenen 
Scheine reinwerfen, klingelt es zwar nicht so doll, 
aber das Dach wird schneller fertig“, flüstert Flo. 

Petra Bahr: Das Krokodil unterm Kirchturm 
Was passiert in der Kirche? A...Z

Kinderseite
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Wellen, Wind und Weiterbildung - Juleica '25
Das Rauschen im Ohr und den Wind in 

den Haaren. Genauso fühlen sie sich an: 
das Wellenrauschen der Nordsee und der 
Wind der Insel. Gemeinsam mit 20 Teilneh‐
menden aus fünf weiteren Gemeinden sind 
wir in der zweiten Woche der Osterferien 
nach Spiekeroog gefahren, um dort an der 
Juleica‐Schulung teilzunehmen. Geleitet 
wurde diese von Andrea Gärtner, Finn Pe‐
ters, Nicole Winckler und Ingo Wiegmann. 

Wir haben zusammen gelacht, Neues 
gelernt, die Landschaft erkundet und sind 
zu einem richtigen Team gewachsen. Be‐
sonders spannende Themen waren zum 
Beispiel die Projektplanung und die Sensi‐
bilisierung zu den Themen sexualisierte Ge‐

walt und Kindeswohlgefährdung. 
Einige dieser Themen haben eine be‐

sondere Ernsthaftigkeit erfordert und stärk‐
ten unsere Gruppe noch mehr.

Insgesamt kann man sagen, dass wir 
hier alle etwas Neues gelernt haben, das 
man auch außerhalb des kirchlichen Rah‐
mens anwenden kann, und wir eine wun‐
derbare Zeit zusammen hatten.

Wir können die Juleica nur weiteremp‐
fehlen und würden jederzeit wieder teil‐
nehmen.

Julian Busche, Cecilia Raabe & Lena Rein

(Fotos: Andrea Gärtner, Ev. Jugend Lamspringe, 
Finn Peters)

Evangelische Jugend
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Zum 10jährigen Geburtstag unseres Cho‐
res hatten wir am 10.05.2025 zum Kon‐

zert in die St. Nicolai Kirche Coppenbrügge 
eingeladen und viele Gäste sind unserer 
Einladung gefolgt.

Schon beim ersten Lied des Geburtstags‐
Chores „I Paradisi“ war die Stimmung bes‐
tens und bei „O happy day“ sangen, klatsch‐
ten und schunkelten alle begeistert mit. Das 
gemeinsame Lied mit dem Kirchenchor 
(Bild unten) „How can I keep from singing“ 
bekam große Applaus. Der Kirchenchor be‐
gann mit einem Geburtstagsständchen und 
weiteren Liedern in deutscher, englischer 
und lateinischer Sprache. Im Anschluss 
nutzte Pastor Ingo Wiegmann die Gelegen‐
heit zu einem Grußwort und hatte für alle 
einen Geburtstagssegen dabei.

Der „Nesselberger Ton“ (Bild rechts 
oben) hatte wunderbare Lieder mitgebracht 
und bei „Alt wie ein Baum“ von der ost‐
deutschen Rockgruppe Puhdys konnte wie‐
der mitgesungen werden. Als nächstes 
startete der Männergesangsverein Brünnig‐

hausen (Bild rechts Mitte) mit bekannten 
Film‐ und Musicalmelodien und bei „An Ta‐
gen wie diesen“ von den Toten Hosen war 
die Stimmung auf dem Höhepunkt! Großen 
Applaus bekam auch der Posaunenchor 
(Bild rechts unten) u.a. für „Happy Birth‐
day“ und „Good News“.  

Und es gab noch eine Steigerung: Nach 
dem gemeinsame Abschlusslied aller Chöre 
„Thank you for the music“ der schwedi‐
schen Popgruppe Abba bekamen alle Betei‐
ligten stehenden Applaus. Was für ein 
Konzert!

Im Familienzentrum evfa wurde im An‐
schluss bei einem großartigen Buffet, Ge‐
sprächen, Musik und Tanz noch weiter 
Geburtstag gefeiert. Nunmehr freuen wir 
uns auf unsere nächste große Geburtstags‐
aktion: Ein öffentlicher Gospel‐workshop 
mit dem bekannten Musiker, Komponisten 
und Chorleiter Chris Lass am 12.09. und 
13.09.2025. Anmeldungen sind ab sofort 
beim Chor oder der Kirchengemeinde Cop‐
penbrügge möglich. Sabine Fuhrmeister
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Möge die Straße (Irische Segenswünsche)
Die Top 4 unter den Lieblingsliedern 
stammt von Markus Pytlik

1. Möge die Straße uns zusammenführen
und der Wind in deinem Rücken sein;
sanft falle Regen auf deine Felder
und warm auf dein Gesicht der Sonnen

schein.
Das Lied steht zwar nicht im Evangeli‐

schen Gesangbuch, sondern nur in zahlrei‐
chen landeskirchlichen Liederbüchern. Aber 
es ist äußerst beliebt und wird gerne als 
Schluss‐ und Segenslied in Gottesdiensten 
gesungen. Das hängt natürlich auch mit der 
Formulierung im Refrain zusammen, die 
doppelt gesungen wird:

Und bis wir uns wiedersehen,
halte Gott dich fest in seiner Hand.
Die Idee zu diesem Lied brachte 1988 

der Lehrer und Kirchenmusiker Markus Pyt‐
lik (*1966) von einer Reise nach Irland mit. 
Die erste Strophe mit Refrain dichtete und 
komponierte Pytlik nach einem „Irischen 
Reisesegen“. Die irischen Segenswünsche 
sind seit vielen Jahren auch bei uns beliebt. 
Ihre konkreten und manchmal überraschen‐
den Formulierungen malen ermutigende 
und positive Bilder vor unsere Seelen. Für 
die Strophen 2 bis 4 verwendete Pytlik zu‐
dem Gedanken aus einem Buch mit „Irish 
Toasts“, den irischen Trinksprüchen.

„Möge die Straße“ ist ein Lied mit vielen 
guten Wünschen für einen Menschen, von 
dem wir für eine Zeit lang Abschied nehmen 
müssen. In diesem Segenslied steht der 
buchstäblich zu erlebende „Rückenwind“ im 
erweiterten Sinn auch für eine allgemeine 
Unterstützung im Leben, der „Sonnenschein 
im Gesicht“ für Wohlergehen und ein „wei‐
ches Kissen“ für Geborgenheit. Der Wunsch 
nach Geborgenheit und gutem Geleit wird 

durch den Refrain verstärkt, wobei nun Gott 
als Geber des Segens ausdrücklich genannt 
wird: „Bis wir uns wiedersehen, halte Gott 
dich fest in seiner Hand.“ Gott möge gut auf 
uns aufpassen und für mich und den ande‐
ren sorgen.

Nicht jeder findet die humorige Aussage 
über Tod und Teufel angemessen: „Sei über 
vierzig Jahre im Himmel, bevor der Teufel 
merkt: Du bist schon tot.“ Doch dahinter 
steht eine allgemeine Erfahrung. Beim Ab‐
schied überkommt uns manchmal der weh‐
mütige Gedanke: Es könnte ja zum letzten 
Mal gewesen sein, dass wir uns gesehen 
haben. Und dann ist der Wunsch da: Gott 
möge uns auch in seiner Ewigkeit wieder 
zusammenführen.   Reinhard Ellsel

Monatsnamen
Juni: Die GötÝn der Geburt und Ehe 

"Juno" wurde in der Mythologie als 
Beschützerin der Stadt Rom verehrt. 

Juli: Nach der Kalenderreform von Julius 
Cäsar im Jahr 46 v. Chr. trägt er den 

Namen des Diktators "Iulius". 

August: Früher auch als Ernte‐ oder 
Ährenmonat bezeichnet. Benannt nach 

einem weiteren römischen Staatsmann: 
Kaiser Augustus. 

Gesangbuch
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„Nur zu Gottes Ehre und Recreation des Gemüths“
Zum 275. Todestag des Thomaskantors Jo‐
hann Sebastian Bach

Das ganze Jahr über und besonders zu 
Weihnachten und Karfreitag erklingen 

seine Kompositionen in Kirchen und Kon‐
zertsälen. Weltberühmt sind sein Weih‐
nachtsoratorium, die Mat‐ 
thäus‐ Passion und seine 
„Toccata und Fuge d‐moll“. 

Am 31. März 1685 nach 
gregorianischem Kalender 
wurde Johann Sebastian 
Bach als Spross einer gro‐
ßen Musikerfamilie gebo‐
ren. Da er seine Eltern 
bereits im Alter von zehn 
Jahren verliert, nimmt ihn 
sein älterer Bruder Johann 
Christoph in Ohrdruf auf 
und fördert sein musikali‐
sches Talent. Mit 15 Jahren erhält das ju‐
gendliche Orgelgenie ein Stipendium an der 
Lüneburger Klosterschule. Bachs erste er‐
haltenen Orgel‐ und Cembalo‐Kompositio‐
nen datieren auf seine Zeit als Organist in 
Arnstadt (1703 – 1707). In dieser Zeit reist 
er auf eigene Faust für mehrere Monate 
nach Lübeck, um bei dem alten bedeuten‐
den Orgelmeister Dieterich Buxtehude (um 
1637 – 1707) zu studieren. Bachs Allein‐
gang führt allerdings zu einem Zerwürfnis 
mit seinem Arbeitgeber – wie noch weitere 
Male in seinem Berufsleben. Er wird Orga‐
nist im thürin‐ gischen Mühlhausen und 
lernt hier seine Frau Maria Barbara kennen, 
eine Cousine zweiten Grades. Während sei‐
ne Familie wächst, dient er zehn Jahre am 
Weimarer Hof sowohl als geistlicher Hofor‐
ganist und auch als weltlicher Kammermu‐
siker.

Im August 1717 wird Bach Kapellmeister 
am Hof von Anhalt‐Köthen und komponiert 
hier viele seiner weltlichen Werke wie die 
„Brandenburgischen Konzerte“ und das 
„Wohltemperierte Klavier“. Überschattet 
wird diese Zeit vom Tod seiner Frau. Nur 
kurze Zeit später heiratet er mit der Musi‐

kertochter und Sängerin 
Anna Magdalena ein zwei‐
tes Mal. Als 1723 in Leipzig 
die Position des Thomas‐
kantors frei wird, wechselt 
er zum letzten Mal die 
Stelle. In Leipzig absolviert 
Bach ein außergewöhnli‐
ches Arbeitspensum: Für 
jeden Sonntag und Feier‐
tag komponiert er eine 
Kantate, die er anschlie‐
ßend mit dem Chor und 
den Musikern einstudiert 

und in den Gottesdiensten aufführt. Auch 
entstehen hier seine großen Oratorien. Für 
den gläubigen Lutheraner soll Musik zwei 
Zwecke erfüllen: Sie soll „nur zu Gottes Eh‐
re und Recreation des Gemüths seyn“. Ent‐
sprechend unterzeichnete er viele seiner 
Werke mit „SDG“ (Soli Deo Gloria, latei‐
nisch für „Gott allein die Ehre“).

Seit Mitte 1748 behindert ein schweres 
Augenleiden die Wirksamkeit des Thomas‐
kantors. Er stirbt am 28. Juli 1750 an den 
Folgen einer missglückten Augenoperation 
in Leipzig – vor 275 Jahren. Für einige Jahr‐
zehnte gerät Bachs Werk in Vergessenheit. 
Doch 1829 entdeckt der junge Felix Men‐
delssohn Bartholdy (1809 – 1847) Bachs 
Matthäus‐Passion genau 100 Jahre nach 
der Leipziger Uraufführung neu und be‐
gründet damit dessen Ruhm bis heute. 

Reinhard Ellsel

Foto: epd‐bild / akg‐images

Personen
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Primel
Nach tristen Wintermonaten setzt 

ein üppig blühendes Pflänzchen die 
ersten Farbtupfer auf die Wiesen: Die Him‐
melsschlüssel oder Schlüsselblume genann‐
te Primel ist der Vorbote des 
kalendarischen Frühlingsbeginns. Ihr Name 
verrät es: Sie öffnet symbolisch das Firma‐
ment und stimmt auf die Glückseligkeiten 
der neuen Jahreszeit ein. Ihr lateinischer 
Gattungsname „Primula“ leitet sich von 
„prima“ (erste) und der Verkleinerungssilbe 
„ula“ ab. Die Primel ist also der „kleine Erst‐
ling“, der sinnbildlich für Jugend, Hoffnung 
und Erneuerung steht.

Der unscheinbare „kleine Erstling“ soll 
neben seinem Symbolcharakter auch die 
Heilkraft des Frühlings besitzen. Einst wur‐
den die Blätter der Pflanze gegen Husten 
und Bronchitis, aber auch gegen Kopf‐
schmerzen eingenommen. Die Wurzeln und 
die Blüten enthalten sogenannte Saponine 
(vom lateinischen sapo „Seife“ abgeleitet), 

die harntreibend und schleimlösend wir‐
ken.

Die Familie der Primelgewächse umfasst 
22 Gattungen, zu denen auch das Alpen‐
veilchen zählt. Auf der nördlichen Halbku‐
gel gibt es über 500 Arten. Die Hälfte davon 
ist in China beheimatet, nur 30 in Europa. 
Es sind meist ausdauernde Kräuter mit 
trichter‐, glocken‐ oder tellerförmigen Blü‐
ten. Sie mögen es vorwiegend halbschatÝg, 
kühl und sehr luftig.

Die Becherprimel oder Giftprimel zählt 
zu den beliebtesten Topfprimeln und ist ei‐
ne der wenigen im Handel befindlichen Ar‐
ten, die nach der Blüte nicht weggeworfen, 
sondern weiterkultiviert wird. Doch Vor‐
sicht: In den Drüsenhaaren ist ein Sekret, 
das den Giftstoff Primin enthält. Beim 
Entfernen von Blüten und alten Blättern 
reizt es die Haut und kann durch die Finger 
auch auf andere Körperteile übertragen 
werden.   Stefan Lotz

„Kleiner Erstling“ als Symbol für Jugend und Erneuerung

Symbolpflanzen
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Ausgewählt durch Heidrun Blank
Foto:  Pixabay

AArrmm  KKrrääuuttcchheenn

EEiinn  SSaauueerraammppffeerr  aauuff  ddeemm  DDaammmm
ssttaanndd  zzwwiisscchheenn  BBaahhnnggeelleeiisseenn,,
mmaacchhttee  vvoorr  jjeeddeemm  DD‐‐ZZuugg  ssttrraammmm,,
ssaahh  vviieellee  MMeennsscchheenn  rreeiisseenn..

UUnndd  ssttaanndd  vveerrssttaauubbtt  uunndd  sscchhlluucckkttee  QQuuaallmm,,
sscchhwwiinnddssüücchhtitigg  uunndd  vveerrlloorreenn,,
eeiinn  aarrmmeess  KKrraauutt,,  eeiinn  sscchhwwaacchheerr  HHaallmm,,
mmiitt  AAuuggeenn,,  HHeerrzz  uunndd  OOhhrreenn..

SSaahh  ZZüüggee  sscchhwwiinnddeenn,,  ZZüüggee  nnaahheenn..
DDeerr  aarrmmee  SSaauueerraammppffeerr
ssaahh  EEiisseennbbaahhnn  uumm  EEiisseennbbaahhnn,,
ssaahh  nniieemmaallss  eeiinneenn  DDaammppffeerr..

JJooaacchhiimm  RRiinnggeellnnaattzz      

Foto: Heidrun Blank

Pflanzen der Bibel 

AAllooee

Foto: Marco auf Pixabay

VVoonn  MMyyrrrrhhee,,  AAllooee  uunndd  KKaassssiiaa  
dduuftfteenn  ddeeiinnee  KKlleeiiddeerr;;  aauuss  
EEllffeennbbeeiinnppaalläässtteenn  eerrffrreeuutt  ddiicchh  
SSaaiitteennssppiieell..

PPssaallmm  4455,,99

Vermischtes
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Dem Schöpfer auf der Spur
Reisen – das gehört für viele zur Sommer‐
zeit dazu. Wer sich auf den Weg macht, 
kann Neues entdecken, erleben, vielleicht 
sogar sich selbst. So habe ich mich im 
Herbst 2024 auf eine ganz besondere Reise 
begeben: Zum ersten Mal in meinem Leben 
bin ich in die Berge gestiegen – einer mei‐
ner Träume war es, den Schöpfungsweg auf 
der RUNA‐Alm zu gehen. Diese Erfahrung 
hat mich tief berührt. Und nun möchte ich 
Sie mitnehmen – zu einem Abendgottes‐
dienst, der selbst eine Reise ist. 
Ein herzliches Willkommen zu dieser be‐
sonderen Sommerandacht im Rahmen der 
Sommerkirche am 3. August um 17 Uhr in 
der Peter‐ und Paul‐Kirche zu Bisperode! 
Ich freue mich sehr auf Ihr Kommen.
Ihre Lektorin Cordula Tolkmitt, Bisperode

„So weit die Wolken gehen“
Am Vorabend des Felgenfestes laden wir 
herzlich ein zur Segensandacht am Sams‐
tag, 14. Juni um 17 Uhr in der Peter‐und‐
Paul‐Kirche in Bisperode. Unter dem Motto 
„So weit die Wolken gehen – auf dem Fahr‐
rad Schöpfung erleben und bewahren“ 
stimmen wir uns gemeinsam ein auf den 
besonderen Tag.

Mit Liedern, Stille, Gedanken zur Schöp‐
fung und einem persönlichen Reisesegen 
möchten wir innehalten, bevor es am 
nächsten Tag auf die Strecke geht. Denn: 
Wer sich segnen lässt, bricht anders auf. 
Leichter. Getragener. Mit Blick und Herz für 
das Wesentliche. Kommen Sie vorbei, neh‐
men Sie Platz, holen Sie sich den Segen ab. 
Wir freuen uns auf Sie!

Lektorin Cordula Tolkmitt, Bisperode

Veranstaltungen
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Alle 2 Jahre wird das Johannisfest rund 
um die Kapelle Marienau gefeiert. 

Auch in diesem Jahr dürfen sich die Besu‐
cher des wunderschönen Klostergartens auf 
die Bewirtung durch den Verein für Kultur 
und Kinder e.V. (KuKi) freuen und Herz‐
haftes sowie Kaffee und Kuchen bei hof‐
fentlich schönem Wetter genießen. 

Neben einem Gottesdienst unter frei‐
em Himmel wird zudem die weitere Reno‐
vierung des „Hauses an der Aue“ (Bild 
oben) gewürdigt. So haben die Klostergärt‐
ner des KuKi in den vergangenen Monaten 
durch viel Eigenleistung den Tischler Uwe 
Hohnroth unterstützt und können sich jetzt 
in „ihrem“ Treffpunkt über eine neue Ein‐
gangstür sowie ein passendes Fenster freu‐
en.

Dieses Vorhaben wird von der Bürger‐

stiftung Weserbergland finanziell unter‐
stützt und wertet das Gesamtbild der 
Marienauer Kapelle am Kapellenweg wun‐
derbar auf. 

Das Fest beginnt am Sonntag, den 
29.06.2025 um 13:30 Uhr mit der Würdi‐
gung des neu gestalteten Eingangs. Im An‐
schluss daran findet um 14.00 Uhr der 
Gottesdienst im Klostergarten statt und 
mündet in einer gemütlichen Kaffeetafel. 
Auch die Kapelle wird für interessierte Be‐
sucher geöffnet sein. Parkplätze sind im Ort 
ausgeschildert. Herzlich willkommen!

Ilka Bartold 

Johannisfest im Klostergarten Marienau

Veranstaltungen



Posaunengottesdienst
  (Foto: Korth)

Frauenfrühstück 
(Fotos: Schmidt)


